
 

Le Corbusier  

1887 - 1965  

Fünf Punkte einer neuen Architektur 
Wohnhäuser : Zwei Häuser in Stuttgart-Weissenhof, V illa Church, Haus 

Planeix, Villa Baizeau   

Im Zusammenhang mit dem Bau seiner Häuser in der Weißenhofsiedlung schickte 
Le Corbusier seinem Bauleiter Alfred Roth den kurzen Aufsatz 'Cinq points pour une 
architecture nouvelle'. Dieser veröffentlichte die theoretischen Betrachtungen von Le 
Corbusier und Pierre Jeanneret 1927 in seiner Broschüre 'Zwei Wohnhäuser von Le 
Corbusier und Pierre Jeanneret'.  

Auch veröffentlicht in: Bau und Wohnung : die Bauten der Weißenhofsiedlung in 
Stuttgart, errichtet 1927 nach Vorschlägen des Deutschen Werkbundes im Auftrag 
der Stadt Stuttgart und im Rahmen d. Werkbundausstellung "Die Wohnung" / Hrsg. 
vom Deutschen Werkbund. [Peter Behrens ...] Stuttgart: Wedekind 1927, S. 27-28  

 
 
 

links die von Le Corbusier 
vorgeschlagene, rechts die 

traditionelle Lösung [4] 

Die nachfolgend dargestellten theoretischen Betrachtungen 
gründen sich auf langjährige praktische Erfahrungen auf dem 
Bauplatze. Theorie verlangt knappe Formulierung. 
Es handelt sich hier keineswegs um ästhetische Phantasien 
oder Trachten nach modischen Effekten, sondern um 
architektonische Tatsachen, welche ein absolut neues Bauen 
bedeuten, vom Wohnhaus bis zum Palasthaus.  
 
1. Die Pfosten   

Ein Problem auf wissenschaftlichem Weg lösen, heißt 
zunächst seine Elemente unterscheiden. Bei einem 
Bau kann man daher ohne weiteres die tragenden von 
den nichttragenden Teilen trennen. An Stelle der 
früheren Fundamente, auf welchen das Gebäude ohne 
rechnerische Kontrolle ruhte, treten Einzelfundamente 
und an die Stelle der Mauern einzelne Pfosten. Pfosten 
wie Pfostenfundamente werden nach den ihnen 
zukommenden Lasten genau berechnet. Diese Pfosten 
ordnen sich in bestimmten gleichen Abständen an, 
ohne dabei auf die innere Anordnung des Hauses 
Rücksicht zu nehmen. Sie steigen unmittelbar vom 
Boden auf, bis zu 3,4,6 usw. Meter und heben das 
Erdgeschoss empor. Die Räume werden dadurch der 
Erdfeuchtigkeit entzogen; sie haben Licht und Luft; das 
Bauterrain bleibt beim Garten, welcher infolgedessen 
unter dem Haus durchgeht. Dieselbe Fläche gewinnt 
man auf dem Dach nochmals. 

2. Die Dachgärten   
Das flache Dach erfordert zunächst konsequente 
Ausnützung zu Wohnzwecken: Dachterrasse, 
Dachgarten. Andererseits verlangt der Eisenbeton 
einen Schutz gegen die Veränderlichkeit der 
Außentemperatur. Zu starkes Arbeiten des Eisenbetons 



wird durch Erhaltung einer bleibenden Feuchtigkeit auf 
dem Dachbeton verhindert. Die Dachterrasse genügt 
beiden Forderungen (regenfeuchte Sandschicht, mit 
Betonplatten bedeckt, in den Fugen derselben Rasen; 
die Erde der Blumenbeete mit der Sandschicht in 
direkter Verbindung). 
Auf diese Weise fließt das Regenwasser äußerst 
langsam ab; Abfallrohre im Innern des Hauses. Es 
bleibt somit eine latente Feuchtigkeit auf der Dachhaut 
stehen. Die Dachgärten weisen üppigste Vegetation 
auf. Es können Sträucher, sogar kleine Bäume bis zu 3 
bis 4 Meter Höhe ohne weiteres gepflanzt werden. Auf 
diese Weise wird der Dachgarten wird zum 
bevorzugtesten Orte des Hauses. Allgemein bedeuten 
die Dachgärten für eine Stadt die Wiedergewinnung der 
gesamten verbauten Fläche. 

3. Die freie Grundrißgestaltung   
Das Pfostensystem trägt die Zwischendecken und geht 
durch bis unter das Dach. Die Zwischenwände werden 
nach Bedürfnis beliebig hereingestellt, wobei keine 
Etage irgendwie an die andere gebunden ist. Es 
existieren keine Tragwände mehr, sondern nur 
Membranen von beliebiger Stärke. Folge davon ist 
absolute Freiheit in der Grundrissgestaltung, das heißt 
freie Verfügung über die vorhandenen Mittel, was den 
Ausgleich mit der etwas kostspieligen 
Betonkonstruktion leicht schafft. 

4. Das Langfenster   
Die Pfosten bilden mit den Zwischendecken 
rechteckförmige Fassadenöffnungen, durch welche 
Licht und Luft reichlich eintreten. Das Fenster reicht 
von Pfosten zu Pfosten, es wird somit ein Langfenster. 
Die gestelzten Hochfenster verschwinden dadurch und 
ebenso die unangenehmen Fensterpfosten und Pfeiler. 
Die Räume sind auf diese Weise von Wand zu Wand 
gleichmäßig beleuchtet. Experimentelle Versuche 
haben ergeben, dass ein so beleuchteter Raum 
achtmal stärkere Beleuchtungsintensität aufweist, als 
derselbe mit Hochfenstern und gleicher Fensterfläche. 
Die gesamte Geschichte der Architektur dreht sich 
ausschließlich um die Maueröffnungen. Der armierte 
Beton bringt auf einmal durch das Langfenster die 
Möglichkeit der maximalen Beleuchtung. 

5. Die freie Fassadengestaltung   
Dadurch, dass man den Fußboden über die Tragroste 
hinauskragt, balkonartig rings ums Gebäude, rückt man 
die ganze Fassade über die Tragkonstruktion hinaus. 
Sie verliert dadurch die tragende Eigenschaft, und die 
Fenster können in beliebiger Länge weitergeführt 
werden, ohne direkte Beziehung zur inneren Einteilung. 
Es kann ein Fenster für ein Wohnhaus ebenso gut 10 
m lang sein, wie 200 m für einen Palastbau (unser 
Projekt für den Völkerbundsbau in Genf). Die Fassade 
besitzt somit eine freie Gestaltung. 

Die dargestellten fünf grundlegenden Punkte bedeuten eine 
fundamentale neue Ästhetik. Es bleibt uns nichts mehr von der 
Architektur früherer Epochen, sowenig wie uns der literarisch-
historische Unterricht an den Schulen noch etwas geben kann.  

 


